Müncheberg, Estomihi, 27.02.2022
Pfarrerin K. Bertheau
Predigt Mt 5,11.1. / Psalm 31,10-15 

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und dem Herrn Jesus Christus. - Amen.

"10 HERR, sei mir gnädig, denn mir ist angst! Mein Auge ist trübe geworden vor Gram, matt meine Seele und mein Leib. 11 Denn mein Leben ist hingeschwunden in Kummer und meine Jahre in Seufzen. Meine Kraft ist verfallen durch meine Missetat, und meine Gebeine sind verschmachtet. 12 Allen meinen Bedrängern bin ich ein Spott geworden, eine Last meinen Nachbarn und ein Schrecken meinen Freunden. Die mich sehen auf der Gasse, fliehen vor mir. 13 Ich bin vergessen im Herzen wie ein Toter; ich bin geworden wie ein zerbrochenes Gefäß. 14 Denn ich höre, wie viele mich verleumden: Schrecken ist um und um! Sie halten Rat miteinander über mich und trachten danach, mir das Leben zu nehmen. 15 Ich aber, HERR, hoffe auf dich und spreche: Du bist mein Gott!"

Diese Verse aus dem Psalm 31 haben wir nicht gebetet.
Unsere Auswahl waren die vertrauten Verse (s.o.).
Und doch sprechen diese Verse uns heute aus dem Herzen.
Sie berichten von Angst, von Seufzen, Spott, Lüge und verachtet Werden.

Der Angriff Russlands auf die Ukraine, der entfachte Krieg ist unfassbar. Spott und Häme von russischer Seite sind nicht auszuhalten. Und die Verzweiflung der Überfallenen trifft auch unsere Herzen und Seelen.

Und wir fragen uns:
Was können wir tun? Wie können wir helfen? Sind auch wir bedroht?

Auch wir haben Angst. Und wir fragen nach Orientierung. In einer Gesellschaft, die auseinander fällt. jedenfalls dann, wenn der Druck von außen nachlässt.
Einige versuchen zu verstehen. Wo es nichts mehr zu verstehen gibt.
Einige fühlen sich belogen, betrogen und verspottet - so lange haben sie um Vertrauen geworben, so viel Kraft in Verständigung investiert. 
Umsonst. "Meinen Bedrängern bin ich ein Spott geworden, eine Last meinen Nachbarn und ein Schrecken meinen Freunden. Die mich sehen auf der Gasse, fliehen vor mir."
Was für ein schrecklicher Satz und was für eine bedrückend aktuelle Wahrheit. 

Und wie müssen sich die Menschen in der Ukraine fühlen?
Im Psalm steht: "Ich höre, wie viele mich verleumden: Schrecken ist um und um! Sie halten Rat miteinander über mich und trachten danach, mir das Leben zu nehmen."

Und wir fragen uns: Was können wir tun? Wie können wir helfen?

Ist Gott bei uns? Als starker Fels, als schützende Burg? 
Der unser Elend ansieht, unsere Seelennöte ansieht und uns nicht in die Hände der Feinde gibt?

"HERR, ich hoffe auf dich und spreche: Du bist mein Gott!" 
Meine Zeit steht in deinen Händen. Errette mich von der Hand meiner Feinde und von denen, die mich verfolgen."

Haben wir soviel Gottvertrauen?
Ja. Denn sonst wären wir heute Morgen nicht hier.
Mit dem tiefen Wunsch nach Frieden. 
Für unsere aufgeregten Herzen und ernsten Gedanken. 
Zum Nachdenken. Einmal nicht politisch, sondern mit der Seele.
Im Gespräch mit den eigenen Gedanken und den Worten eines uralten Gebetes, in dem Menschen schon damals ihre ureigenen Gedanken vor Gott gebracht haben. Gefühle, Zustände, Befürchtungen und Bitten um Kraft und Mut, die auch wir in unseren Tagen und unserer Zeit vor Gott bringen.

Weil wir fragen: Was können wir tun?

Am Ende der Seligpreisungen heißt es: "Selig seid ihr, wenn euch die Menschen um meinetwillen schmähen und verfolgen und reden allerlei Übles gegen euch, wenn sie damit lügen. Seid fröhlich und getrost; es wird euch im Himmel reichlich belohnt werden. Denn ebenso haben sie verfolgt die Propheten, die vor euch gewesen sind."

Die Seligpreisungen sind eine Anleitung zum Frieden. Sie nehmen unsere tiefen Bedürfnisse in den Blick. Sie nehmen eine andere Perspektive ein. Sie binden uns ein in die Gemeinschaft: Selig sind. Und sie trösten uns damit, denn niemand ist allein.
Meine Gedanken sind auch die Gedanken anderer.
Und gemeinsam Ertragenes und Erlittenes lässt sich verteilen und verbindet. - Lässt sich in Worte bringen und miteinander betrachten, diskutieren. Und findet so seinen Weg aus unseren Herzen in die Welt.

Das können wir tun.

Auf die Not der anderen sehen, sie wahrnehmen und benennen und den oder die andere ansprechen.
So können wir helfen. - Und viele überlegen bereits, ob und wie sie Menschen, die geflüchtet sind aufnehmen können, ihnen ein Dach über dem Kopf bieten können, Platz abgeben und einfach für sie da sein.
So können wir den eigenen Ängsten vor Bedrohung unseres Lebens, unserer Gesellschaft, unseres Zusammenlebens entgegentreten.
So werden wir ermutigt und halten aus, was uns in diesen Tagen aufgebürdet wird. Und ich wünsche uns, dass wir den inneren Frieden weiter geben können.
Im Vertrauen darauf, dass Gott uns Segen zuspricht und Seligkeit.

Hören wir noch einmal die Seligpreisungen, wie sie in einem Liedtext formuliert sind:
Selig seid ihr, wenn ihr einfach lebt.
Selig seid ihr, wenn ihr Lasten tragt.
Selig seid ihr, wenn ihr lieben lernt.
Selig seid ihr, wenn ihr Güte wagt.
Selig seid ihr, wenn ihr Leiden merkt.
Selig seid ihr, wenn ihr ehrlich bleibt.
Selig seid ihr, wenn ihr Frieden macht.
Selig seid ihr, wenn ihr Unrecht spürt.
Selig, seid ihr, wenn ihr Wunden heilt,
Trauer und Trost miteinander teilt.
Selig seid ihr, wenn ihr Krüge füllt,
Hunger und Durst füreinander stillt.
Stütze und Halt aneinander seid.

- Amen. 
Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. – Amen.
